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Vorwort


Die hier ausgesuchten Andachten und Predigtausschnitte sind meistens aus der wörtlichen Rede aufgeschrieben. Sie entstanden auf dem Hintergrund wichtiger politischer Ereignisse der letzten 20 Jahre, wurden in Gottesdiensten vorgetragen, bereits in verschiedenen Medien veröffentlicht und regten in ihrem jeweiligen zeitlichen Kontext zu Diskussionen und Gesprächen an.


Klimawandel, Gleichheitswahn, Finanzkrise und Flüchtlingspolitik bilden in dieser Auswahl hier die Schwerpunkte, welche mit theologischer Reflexion beschrieben werden und im Ergebnis dem sogenannten Mainstream und der Politischen Korrektheit oft entgegenstehen.


Im Rückblick werden sie damit zur politischen Predigt im Wandel der Zeiten, welche ihre Aktualität aber nicht verloren hat und den Spruch bestätigt: Es gibt nichts Neues unter dieser Sonne.


Peter Zillmann, Berlin im Januar 2020




Lug und Trug


"Ihr Herren, wie habt ihr das Eitle so lieb


und die Lüge so gern!" (Psalm 4,3) Februar 2017


Liebe Lesergemeinde, wenn kleine Kinder sich einen Freund suchen, dann hört man oft die Redewendung: "Willst du mein Freund sein? Ich schenke dir auch einen Bonbon." Vertrauen ist gut, aber Kontrolle ist besser. "Zeig mir doch mal deinen Bonbon.", kommt als skeptische Anfrage. Wenn dann alles seine Ordnung hat, kann die Freundschaft beginnen. Wenn nicht, dann gibt es auch schon mal handfesten Ärger.


Ich erinnere mich an meinen Geschichtslehrer. Er hatte nicht das Talent, in einer sechsten Klasse Ruhe reinzubringen. Der Unterricht war regelmäßig chaotisch. "Jungs!", brüllte er, "Wenn ihr jetzt mal stille seid, dann zeige ich euch nächste Woche auch einen Gladiator Film aus dem alten Rom." Damals zeigten solche Versprechungen noch Wirkung. Es wurde schlagartig ruhig in der Klasse.


Diese Zeremonie wiederholte sich in der darauf folgenden Woche und in der Woche danach noch einmal. Irgendwann ging das Gerücht um, dass der Filmprojektor schon seit Monaten kaputt war und auch nicht mehr repariert werden konnte. Mit der Ruhe im Geschichtsunterricht war es vorbei. Leere Versprechungen sind also gefährlich, sowohl für den, der sie abgibt, als auch für den, der auf sie eingeht.


Manche Menschen sehnen sich jedoch nach Versprechungen, besonders nach solchen, bei denen jedermann weiß, dass sie niemals einzuhalten sind. Bei politischen Wahlen können wir das gut beobachten. Parteien, die Bonbons versprechen, werden gerne gewählt. Ihre Eitelkeit lässt sie sogar glauben, dass sie einen ganzen Sack voller Süßwaren haben. Die Leckereien können sie zwar nicht vorzeigen, aber das leere Bonbonpapier tut es auch - meinen sie.


Kleine Kinder sind da schlau. Ihre Sehnsucht nach Süßigkeiten prüfen sie an der Realität. Bei Erwachsenen scheint dieser Instinkt zu verkümmern und so spinnen sie sich in utopische Ideen der Weltverbesserer ein.


Von daher ist es nicht verwunderlich, dass alte Mauerbauer, Bankrotteure und Multikultifreaks wieder zur Macht streben. Hilft ihnen dabei das duftende Bonbonpapier nicht weiter, dann versuchen sie es beim geplagten Wähler mit Sozialneid und Missgunst. Wer vom Robin-Hood-Syndrom ergriffen ist, weiß, dass irgendwo immer etwas zu holen ist, was man als Rächer der Witwen, Waisen und Arbeitslosen zur Umverteilung anbieten kann. Sie haben darum gute Chancen gewählt zu werden. Und so wählt sich eben jedes Volk den Staat, den es verdient hat.


Wenn es dann am Ende nichts mehr umzuverteilen gibt, hilft meistens nur noch Mauer, Stacheldraht und Arbeitslager mit garantiertem Mindestlohn für alle. Im vorigen Jahrhundert hat das in Deutschland zweimal funktioniert. Das Ende ist jeweils schrecklich gewesen.


Am Anfang stand auch damals die Erkenntnis besorgter Menschen, wie sie die Bibel beschreibt: "Ihr Herren, wie habt ihr das Eitle so lieb und die Lüge so gern!" (Ps 4,3) "Denn die Götzen reden Lüge, und die Wahrsager schauen Trug und erzählen nichtige Träume, und ihr Trösten ist nichts." (Sach 10,2)


Solange wir noch eine Wahl haben, liebe Lesergemeinde, sollten wir sie auch verantwortlich nutzen.




Salz und Frieden


Jesus sagt: "Habt Salz in euch und haltet Frieden


untereinander!" (Markus 9,50b) August 2016


Der Monatsspruch vom August ist interessant. Anderen Menschen klar die Meinung sagen und trotzdem gut mit ihnen auszukommen, ist eine große Kunst. Besonders zwischen verschiedenen Kulturen kann es da oft zu Missverständnissen und Streitereien kommen. Dabei kann der Frömmste nicht in Frieden leben, wenn es dem bösen Nachbarn nicht gefällt.


Während ich diese Zeilen schreibe, laufen in den Nachrichten die Berichte über die islamistischen Morde in Nizza, München, Würzburg, Reutlingen und Ansbach. „Die Gewalt verlässt nun nach und nach das Reservat der Asylbewerberunterkünfte.“, lese ich in einem Kommentar.


Ein Blick auf die Webseiten unserer Landeskirche zeigt einen Gedenkgottesdienst für die Anschlagsopfer, dann ein Willkommensmagazin für Flüchtlinge und einen Werbespruch für das Reformationsjubiläum „500 Jahre – begabt leben, mutig verändern.“ Wie geht das zusammen in Anbetracht der Greul Szenen, die man ertragen muss?


Nun, der Islam war vor 500 Jahren auch schon ein Problem. In den Bekenntnisschriften der Reformation wurde damals allerdings klar formuliert, dass er als Ketzerei, Häresie und Irrglaube verworfen wird (siehe den 1. Artikel der Confessio Augustana). Auf dieses Bekenntnis sind alle protestantischen Christen auch heute verpflichtet.


Also wenn ich den Islam ablehne, dann muss ich mich nicht dafür verantworten, sondern es hat sich der zu rechtfertigen, der mit dieser Religion ins mittelalterliche Kuschelbett steigen will. „Habt Salz in euch und haltet Frieden untereinander!“ Das ist immer wieder eine schwere Aufgabe für jeden von uns.
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